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was er hatte von kostbarem russischem Pelzwcrk, mitzunehmen,
um es unterwegs zu verkaufen, wenn sie Geldes bediirftig wären
oder einen, ein Unglück widerführe. Den Abschied will der Haus¬
freund nicht beschreiben. Keiner, der dabei war, vermag es.
Sie schieden unter tausend Segenswünschen und Thränen des
Dankes und der Liebe, und der Schneider gestand, daß dieses
für ihn der schmerzlichste Tag seines Lebens sei. Die Reisenden
aber sprachen unterwegs unaufhörlich und noch immer von ihrem
Vater in Pensa, und als sie in Bialystok in Polen wohlbehalten
ankamen und Geld antrafen, schickten sie ihm dankbar das vor¬

geschossene Reisegeld zurück.

Heinrich Heine (1797—1856).
*53. Der Klabotermann.

Man hegt hier auf der Insel Norderney wunderliche Sa¬
gen von Hexen, die den Sturm zu beschwören wissen^ wie es denn
überhaupt auf allen nordischen Meeren viel Aberglauben gibt.
Die Seeleute behaupten, manche Insel stehe unter der geheimen
Herrschaft ganz besonderer Hexen, und. dem bösen Willen derselben
sei es zuzuschreiben, wenn den vorbeifahrenden Schiffen allerlei
Widerwärtigkeiten begegnen. Als ich voriges Jahr einige Zeit
auf der See lag, erzählte mir der Steuermann unseres Schisses,
die Hexen wären besonders mächtig auf der Insel Wight und suchten
jedes Schiff, das bei Tage dort vorbeifahren wolle, bis zur Nacht¬
zeit aufzuhalten, um es alsdann an Klippen oder an die Insel
selbst zu treiben. In solchen Fällen höre man diese Hexen so
laut durch die Luft sausen und um das Schiff herumheulen, daß der
Klabotermann ihnen nur mit vieler Mühe widerstehen könne.
Als ich nun fragte, wer der Klabotermann sei, antwortete der
Erzähler sehr ernsthaft: „Das ist der gute, unsichtbare Schutz¬
patron der Schiffe, der da verhütet, dnß den treuen und ordent¬
lichen Schiffern Unglück begegne, der da überall selbst nachsieht
und sowohl für die Ordnung wie für die gute Fahrt sorgt."


